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bIoss für einen raffinirt verdrehtenSchreibermögliches, in der
That ungrieobischesGriechisch ist.

Zahlreiche Stellen der Briefe könnte ich vorführen, welclle
in Rücksicht auf das Vorgesagteandersbehandeltund gelesen
werden müssenals sie noeh in Scheper8'Ausgabezu lesenstehen.
Da aber einen grossenTheil der verständigeLeser yon selbst
berichtigen kann und die Herstellung des Ueberlieferten, un­
erlässlich bei künftiger Textbereitung, im Uebrigen kaum be­
sondererWorte zu bedürfen scheint, so wähle ieh für dies Auf­
sätzlein nur ein paar Stellen aus, wo der Rhetor prunkend wie
der Rabe in der Fabel mit Pfauenfedernsich schmückte,welche
die Editoren ihm' grausamwieder ausgerissenhaben. Jch meine
einige sprachlicheRaritäten, welche jedesfalls als solcbe an­
gemerkt, zu werden verdienen,auoh wenn sie den heutigenGrae­
cisten bekanntersein mögen als den früheren.

I 9, 3 ein Fischbändler will sicb die Gunllt hobel' reicher
Herren verschaffen, die ihn gelegentlich bewahren können vor
der barten Hand TWV aTOpavollwv, 01 Kae' �~�K�6�.�0�'�T�f�]�V Enl TtV
(JepETEPlfl KEpbEl �E�{�~ �T�O�i�J�~ �a�n�p�6�.�T�p�,�o�v�a�~ Ellepopou(JIV ÜßpEIS;. So,
Enl TtV O'ep. KEpbEl die Aupgaben seit Reiske, so sohon zwei
jüngereEss., so auchScllepers,aus dessenAnmerkungiell wieder­
hole: 'lnl TtV (Jep. KEpb€t K€phaivEtv Flor. A [Wiener Hs. s. XV]
Vulg., €nl TtV Q'ep. K€phalvElV om. KEpbEt Ven. N [dies die älteste
Pal'iser Hs. s. XIII], €'ltl TtV (Jep. K€pbu{vOVTt Meinekius conl.
Schaefero. . . apparetKEpba[v€tV in margine adscriptumfuisse'.
Wie so erhellt das? und war dieser Randsohreibervon Sinnen?
Vielmehr apparetKEpb€1 in marg. adscriptumfuisse,das Rechte
war und ist €'ltl TtV (Jep€TEplfl' KEpbaivEIV, vergleichbar den all­
bekannteniat. Wendungenbei Persins l10stntm istud vif'Bre triste
und in Trimalchios }Iunde meutn intelligere nullu pecuniavel1do.
Das von Alkiphron direct copiel·te Beispiel kenne ich nicht und
finde ich nicht in den gängund gäbenGrammatiken,welchejetzt,
seit Krüger, auch �~�p�,�w�v TO epPOVEtV und ähnliche Wendungen
verzeichnen. Vielleicllt ergötzt andre wie mich eine gesdlicht­
liche Reminisccnz:bis gegenMitte des vorigen Jahrhundertslas
man in Xenophonsanab, VII 7, 2.t TtTVWO'KW �T�a�~ TOlhwv a'lt€l­
AaS; oUX fiTTOV �(�J�W�e�p�P�O�V�I�~�O�U�(�J�U�S�; �~ äAAWV nie;; l1b11 KOA&'<1E1fö, und
dazu die Anmerkung hei dem Einen 'nuper TO �~�b�l�l KOAUZ:€lV
restitui coeptulll est . . . voreor tamen ne ita aceusatiYUlläAAOUC;;
tantum non necessariorequiratur', bei dom Andern zu der hand­
schriftlich bewährten, allein richtigen Lesart 'at graceeita dici
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posse a nuHo demonstratum ese, wie aus Buttmann, Matthiae
und Rost zu lernen sei. Die lateinischen Beispiele sind doch
wahrscheinlich griechischen nachgemacht, Plautus' tttotn mnm'e
(Cure. 28) einem TO C10V lpiiv.

1 15 [I 12], 3: ein feiner Städter will mit Fischern auf dem
Schiff fahren, mag aber nicht auf dem Verdeck liegen, sondern
verlangt ein Schattendach, da er die Sonnenstrahlen nicht er­
tragen ),mnn. ~I.liv bE, nicht nur den Schiffern, sondern schlechter­
dings allen nicht reichen Leuten, C11toubaLETUl €C1T1V ou buva­
/lEVOIc; nJ d~J;l 8EpEC18Ul. Dies die Vulgata, die besten Hss,
setzen ~ vor C11touÖalETUl zu und geben, was Übrigens an sich
gleichgiiltig wäre, €C1Tlv 0\1. Schepers sagt: 'il1ud 11 unde venerit
ignoro, sed sequentia sunt corruptissima', er schlägt vor C11tou­
bUlETUl mpl TOU bUva<18at T~ EIA1J 8EpEeJ8at, und das mag dem
Sinne ungefähl' genügen, aber klärlich sonst nicht, Die Vulgata
ist' unverständlich, die lat. Uebersetzung in der Didotiana 'nobis
curae est, nonnumquam si possimus apricari' stimmt weder mit
dem griechischen Wortlaut (auch dann nicht wenn wir Herchers
€O'T1V ÖTE annähmen), noch bringt sie den vom Zusammenhang
geforderten Gedanken: der verwöhnte Herr kann die Sonnen­
wärme nicht ertragen, welche wir armen Leute nicht erlangen'.
können, Also riahtig die Hss. EO'T\V 0\1 Öuva/.H~voIc; .. 8EpEC18m,
das heisst: es steht nicht in unsern Kräften, liegt ausser unserm
Vermögen, die participiale Umschreibung im Ganzen auf Eins
hinauslaufend mit iJ/l€lc; ou bUVU/lE8a. Auf den Ursprung del'
Redeweise zurüokzugehen wäre vom Debel - sie ist hier ge­
schickt und genau genug gebraucht: das fragliche 1tt1811/ll:l trifft
uns wohl, aber ohne dass wir Macht darüber haben - es reicht
völlig aus, auf das classische Muster und Vorbild hinzuweisen,
~/l'iv €C1TlV 0\1 ~OUAOf.lEVOIc; 'es ist uns nicht nach Wunsch' (wie
Tbukydides II 3 Tlf! rrM8Et TWV nAaTUlwv ou ~OUAO/lEVt!J ~v TWV
)A811VatUJv acp[O'Ta0'8at nnd viel Andres). Die Lateiner haben
ihre Narhahmung auf dies eine Verbum beschränkt, so viel ich
weiss, quibus bellum volentibu.s emt, bei den Griechen ist die Um­
schreibung von Alters her auch auf Yerba des ßoffens und Er­
wartens, freudigen oder leidigen Theilnehmens an der Handlung
ausgedehnt, der Leser des Thukydides kennt das schwierige TOU­
TWV Kai rrErrEtpU/lEVOIC; av Tl TEVOITO V 111. Haben wir so den
Hss. folgend richtig verbunden unrl erldärt, RG ergiebt sich
weiter, dass das in dell Hss. vor C1rrouÖu2:ETal bewahrte 11 wie
so oft, wie gerade auch in den Alkiphronbss. (zB, III 38 [I
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21], 1) itacistiscbe Scbreibung für EL ist, das Ganze also zu
lauten bat 11!ltV bE . . • Ei <JTIouMlETat, E<Jnv Oll buVa!lEVOIe;
TU ElAJ;1 8€pE<J8m, 'wir aber, wenn wir uns Mühe darum geben,
haben nicht die Möglichkeit der Erwärmung'. Den Unterschieu
zwischen dieser persönlichen Wendung und einem verallgemeinerten
EO'TtV &:MvaTov wird der Sprachkundige schon herausfühlen, frei­
lich wohl auch lächeln über so empfindsam gekünstelte Sprache.

Zu diesen ungewöhnliohen Dingen möohte ioh noch etwas
von andr~r Art, zu den syntaktisch-stilistischen Eigenheiten noch
eine lexikalische hinzufügen aus dem Brief IV 15 [n 3], in
welohem Menander seiner Glykel'a darlegt, warum er die Ein­
ladung des Ptolemaeus nach Aegypten ausscblage. Dieser Brief
so wie der folgende, die Antwort der Glykel'a, enthalten auch
im neuesten Text nocll eine ganze Reihe von Stellen, welohe so
oder sO geändert werden müssen. Falsch zB. ist die Inter­
punction § 10 TIUVTa Ta EV Tate; aUAate; ETIlq>8ova, TIapa T01JTOIe;
&:ra8li q>uOll€Va, schon des Gedankens wegen der auf TlX EV Tate;
auXate; eXra8a hinaus will und muss, dann weil so allerdings
q>uo!l€va nicht bestehen könnte, dessen Bedeutung und Betonung
von EV Tate; aUAale; abhängt; also zusammen gehört TlX EV Tate;
auXa'ie; q>uOll€va eXra8u, und ebenso ETIlq>8ova TIapu TOIJTOIe;;
der Begriff bona aulica ist in zwei Kommata ,zerlegt, zwischen
ihnen vor dem Stichwort (bona) ist ein drittes Komma eingefügt
(invidiosa apud aulicos), wie um das Stichwort ritardando besser
zu markieren, durch Spannung die Wirkung zu verstärken. Hier
war Meineke schuld an dem Missverständniss und deu vielen gar
zu wohlfeilen Conjecturen, er der doch gleich darauf § 11 so
richtig 'emendirC hat EV Tale; lEpate; KO/-lUl<;;, während die hol­
ländische Ausgabe wieder EV TOte; lEpOle; KW/-lOle; bringt, emen­
dirt, das heisst die handschl'iftliclle Lesung wieder eingesetzt.
Dass Menander die Archonten im heiligen Haarschmuck K€K10'­
O'W/AEVOUe; sieM und nicht mit ltIyrtenkranz, mag für die Vor­
steUungen der Kaiserzeit, den historischen, Verstand und lexih­
lischen Geschmack des Rhetors und zu we](',hem Ende sonst notirt
werden, berechtigt aber nicht, weder KWllOle; zu schreiben noch
was wohl weniger gewaltsam wäre als die dreidoppelte Aende­
l'ung, TIOllTIa'ie;. Aber ich kehre zu dem Passus § 10 zurück,
zu den griechisohen Worten, welche an die vorhin besprochenen
unmittelbar ansohliessen: ich tausche allen Luxus, alle Herrlich­
keiten des HofeR nicht ein TWV KaT' ETO<;; XOWV Kat TWV EV TOI<;;
eEUTpOIe; Ä'1vaiwv Kat Tfje; X8tZ:i']e; O!loXOrlae; Kat TWV TOU Äu-
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K€lOO TO/lVaO'lwv Kal Tij<;; l€pa<;; 'AKai:lI1/l€la<;;, womit die eigensten
Herrlichkeiten Athens besohlossen sind, 5 Kommata Übertrumpfen
die 4 höfisohen. Was soll das dritte, Tij<;; xth~f\<;; O/lOAoTLa<;;'r
lVleineke soluieb 'verba baee sunt corrulltissima et adhuc frllstra
temptata. coniectant Tij<;; 0'11<;; ö/-IlAta<;;, aO'nKt'!.,; vel aTTtKij<;; O'TW­
l!uAta.,;, O'XOA1Kf\<;; O/-lOAOTia<;;. requiritur aliquid quod cum pub­
lieis ludis coniunetum est, idque repperisse mihi visus sum coni­
ciens XpuO'f}<;; ßW/-IoAoxia.,;, quibus verbis ludi Cfos et petulantes
comoediae i(loos signincari puto', Seitdem sind andre Vorsollläge
hinzugekommen, welche Schepers verzeichnet, und doch fehlt
bei ihm, der wenigstens besser war als jene andern, ßerohel'l>
rneorria.,;. Mehr nnd mehr ist anerkannt worden und darf jetzt
für gewiss gelten, dass an X(hLn<;; nioht zu rutteln ist: von den
Festzeiten und Tagen schlägt das GeBtern gut die BrÜcke zu
den Stätten und Oertlichkeiten. Der Fehler liegt in o/lOAOTla<;;,
dies iBt verderbt, cenam hel·j condictam mit CFrHermann darunter
zu verstehen ist nicht möglich, da der selbstverständliche Ge­
brauch von O/lOAOTE1V auch bei solcher Verabredung zu Ge­
selligkeit und Mahl nicht beweist, dass O/-loAoTla an sich jemals
diesen Sonderbegriff ausdrUckte. Nun muss man wissen, dass.
eine der besten Has., die Florentiner &/-IaAOTla~ darbietet, mebre .
andre die Spur davon in aVoAoTta<;;, das vermuthUc!J durch Ver­
quiclmng mit dem geläufigeren avaA- entstanden, muss weiter
wissen was ich aus den lat. Glossaren geJemt habe, dass &/1a­
AOTla ein zwarunsem Lexika unbekanntes, ... lHU" in der späteren
Graeoität gar nicht seltenes Wort war, das dem hier von guten
Ihitikern mit O'Tw/-IuAla<;; und ßW/-IoAoXla<;; erstrebten Sinn nicht
nur nächst I,am, sondern ibn noch drastillcher aussprach nach
Art des Mimus und vielleicht mit deutlichem Bezug auf mimisehe
Kunst, sodass ähnlich wie ich von XelLil<;; sagte, die mit Possen
und Possenspiel durchaus verwandte Ct/-laAOTla gut Überleitet von
den Theatem zu den Gymnasien. l\Iöglicb, dass das Wort schon
bei Menander geleseu und aus einer Komödie vom Rhetor allf­
gegriffen ward. Aber weder tiber den Ursprung desselben hnn
zur Zeit entschieden werden, ob es mit ü/-la (b/lo\)) gebildet, ob
es etwa ionischer Herlmnft, Kurzform fiil' a/-lOAOAOTia, ob der
Anfang hit'r und in gewissen Namen wo die Alten Ü/l{l ver­
standen und selbst 0/-10- substituierten, nicht auf Naturlaute zuriick­
geht, welche von der Amine her uns vertraut Bind das Erste
mag das Wahrscheinlichste Rein und lässt Sil'11 nach den hom,
&l!aTpOXlai IJroilabel crldiiren, aber sicller weis!! ich weder dies
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noch ob del' spiritus lenis oder aSller mehr Glauben verdient.
Die Zeugnisse der Glossare für das Wort findet man kurz zu­
sammengedrängt im index graecolatinus den Heraeus für das
corpus gloss. lat. verfertigt hat, vol. VII p. 451; fiir unsern
Zweck muss ioh die Glossen selbst ausschreiben: II 19,31 (sog.
Philoxenos) apinae alla1l.0ylctt, mit dem lat. Wort bezeichnet
Martial seine jugendlichen nugae, verbindet er die auch drama­
tisoher Beban\llullg nioht fremden tricae, der Glossator gibt es
nachher wieder durch alpllvvar,;. 32, 17 garrtdus lp1l.Uapot;;, ßaT­
ToM1I.o~, ulla1l.oYOt;; (in der Hs. proparoxyt,oniert). 67,40 elfuiat
Of.lOAoy€l: dazu Goetz VI p. 377 <SCI'. allaAoY€I' mit Verweisung
auf apinae, ohne Frage riohtig, dem Sohreiber 1st dieselbe Ver­
wechslung widerfahren, welohe in Alkiphrons Text vol'1iegtj zum
lat. singulären Wort sei Horazens VerB verglichen effutire levis
indigna tragoedia veraus oder Varros Bemerkung übel' das ko­
mische euax.: verbum nihil significat scd effutitum natul'a,liter est
Endlich 561,16 (Papyrnafragment wo die Iat. mit G anfangenden
Vocabeln jetzt wellgescbnitten sind) €]öyevla wodurch generosiias
erklärt war, uj..IoaAo'fla für gar"uUlas, folgt O'T€PPOTllt;; für gra­
vitas. In unsrer Glos!le muaBte 0 punktil't !'lein, zweifellos ist
ullaAoYlu gemeint. Wer diese Zeugnisse zuaammennimmt und
die Natur solcher Glo!lsare bedenkt, wo selten das eine Wort
ein genaues Aequiva,lent des fremdsprachigen ist, zur eX,tcten
\Vertbestimmung meist etwas zu- und abgethan werden muss,
wird hoffenHich einräumen, das" Tflr,; xElIZ:ilr,; ullaAoYlu~ für des
Alldphron Schilderung auch in dem Betracht paast, dass wir ein
öffentliches Schaustück neben Theater und Gymnasium genannt
zu sehen wünschen. Geringilchätzig ist dCl' Ausdruck mehl' oder
weniger; Horaz preist den Fundanius rvIs grössten lebenden Ko­
miker, lässt um der Kunstgattung willen ihn garrirej wollte der
Rheto1' die Kunslgenossen Menandel's damit persönlich getroffen
haben, so wollen wir ihm EU aTroboOvcn U1hij rij 1I.eE€l· &j..Io.­
AOYEI yap.

Bonn. F. Bücheler.




